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Nr. 101.

S Reichslag.Fr Berlin, 29. April.Jm Reichstag ſollte heute, entſprechend den Vereinbarungen
im Seniorenkonvent, die zweite Leſung des Etats der Reichs-
eiſenbahnen ſchnell zu Ende geführt, die Abſtimmung wieder
holt werden, bei deren Vornahme ſich in der Sonnabendſitzung
Beſchlußunfähigkeit ergeben hatte, und dann ſogleich die Bera-
tung des Haushaltsetats der Schutzgebiete in Angriff genom-
men werden. Der Verlauf der Dinge war auch annähernd
wirklich ſo, aber aus anderen Gründen, als man bei jenen Ab-
machungen im Seniorenkonvent vorausgeſehen und in Rechnung
geſtellt hatte. Sehr bald ſtellte ſich nämlich heraus, daß das
Redebedürfnis der elſaßlothringiſchen Abgeordneten und auch
anderer Mitglieder des Hauſes in Sachen der Beamten- und
Arbeiterverhältniſſe der reichsländiſchen Eiſenbahnverwaltung
noch lange nicht erſchöpft war: nachdem eine Reihe von Abge
ordneten geſprochen hatten, von denen jeder eine beſondere Be
amten- oder Arbeitergruppe in den Kreis ſeiner Betrachtungen
zog, wählten die folgenden Redner ihre Themata willkürlich
aus dem ganzen Bereiche der Verwaltung, und jeder ſprach
über das, was ihm gerade lag oder in den Sinn kam. So wäre
ein Ende der Beratung ſchwerlich abzuſehen geweſen, wenn nicht
bei einer Abſtimmung, deren Ergebnis zweifelhaft blieb, wieder-
um ein Hammelſprung hätte ſtattfinden müſſen und dieſer, ge-
nau wie am letzten Sonnabend, die Beſchlußunfähigkeit des
Reichstags ergeben hätte. Die alte Erfahrung wurde wieder
einmal beſtätigt, daß der Tag des Wochenendes ebenſo wie der
Tag des Wochenanfangs von ſehr vielen Mitgliedern des Reichs-
tags mit dem dazwiſchenliegenden Sonntag benutzt zu' werden
pflegt, um einen kurzen eſlbſtgewählten Urlaub in die Heimat
zu verbringen und private Geſchäfte zu erledigen. Offenbar
war von der großen Zahl der Abgeordneten, die am Sonnabend
Berlin verlaſſen hatten, der größte Teil noch nicht wieder zu-
rückgekehrt.

Der Präſident rechnete denn auch nicht mit der Möglichkeit,
daß noch im Laufe der heutigen Sitzung das Haus beſchlußfähig
werden könnte und die Abſtimmung, nunmehr zwei, in normaler
Weiſe erledigt werden könnten. Er ſetzte deshalb kurzerhand
den Etat der Reichseiſenbahnen von der Tagesordnung ab und
ſtellte für die nächſte Sitzung, die er auf eine halbe Stunde
ſpäter anberaumte, lediglich den Geſetzentwurf über die Feſt-
ſtellung des Haushaltsetats für die Schutzgebiete zur Verhand-

Mittwoch, den I. Mai 1912.
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Die Beratung wurde eingeleitet durch eine mehrſtündige Re-
de des Abgeordneten Henke (Soz.); mit jenem Radikalismus,
den jeder zielbewußte Genoſſe an den Tag legen muß, der ſich
ſeitens ſeiner Parteivorgeſetzten eine gute Note erwerben will,
ſprach der ſozialdemokratiſche Redner über die ſüdweſtafrikani-
ſchen Verhältniſſe.

Abgeordnekenhaus.
Berlin, 29. April.

Jn der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurde die
am Sonnabend begonnene Verhandlung über Nordſchleswig
zu Ende geführt. Der däniſch- ſozialdemokratiſchen Verbrüder-
ung traten die Redner der Nationalliberalen und der Rechten
Dr. Schifferer (natl.), Johannſen (frkſ.), v. Arnim (konſ.) in
Uebereinſtimmung mit den Ausführungen des Miniſters ſehr
nachdrücklich entgegen. Sie forderten ſämtlich, daß der Bundes-
rat der däniſch- demokratiſchen Aktion in Sachen der Staats-
loſen im Roichstage ein unerſchütterliches Unannehmbar ent-

gegenſetze. 4Abg. Dr. Duus (Forſchr. Vp.) verlas eine ſehr doktrinäre Er-
klärung der Volkspartei.

Dann wurde zur Beſprechung der Zigeunerplage übergegan-
gen. Anknüpfend an die bekannten Verbrechen einer Zigeuner-
bande in der Gegend von Fulda forderten Redner des Zen-
trums, der Konſervativen, der Freikonſervativen und National-
liberalen wirkſamen Schutz gegen die bandenweiſe umherzie-
henden Zigeuner; der Miniſter erkannte an, daß Mißſtände vor-
handen ſind und ſagte Abhilfe zu; es eſi aber ſehr ſchwer, die
gegen die Zigeunerplage ergriffenen Maßnahmen durchzufüh-
ren.

Dann wurden die ſozialdemokratiſchen Anträge betreffend
Ausführung des Vereinsgegeſetzes und Schutz der bürgerlichen
Freiheit gegen die Stimmen der Antragſteller und in einem
Falle der Freiſinnigen abgelehnt, der freiſinnige Antrag auf
Aenderung der Beſtimmungen über das Plakatweſen gegen die
Stimmen der Konſervateven an die Juſtizkommiſſion verwieſen,
der Antrag auf Ausdehnung der Beſtimmungen des Reichs-
rechts über die Rückwirkung der Armenunterſtützung auf öffent-
liche Wahlen mit derſelben Mehrheit angenommen.

Jn der Spezialdebatte entſpann ſich bei dem Kapitel Land-
räte eine längere Debatte, in der die Sozialdemokratie Beſchwer-
den über angebliche Parteinahme der Landräte gegen Sozialde-
mokraten und für die Konſervativen aus der Generaldebatte

Der Miniſter wies an der Hand eines ausführ-
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lichen Zahlenmaterials die ſozialdemokratiſchen Angriffe zurück.
Nach einer Beſchwerde über Zurückſetzung von Zentrumsblät-
tern bei amtlichen Anzeigen in der Rheinprovinz vertagte das
Haus die weitere Beratung bis auf Dienstag.

Italien und die Türkei.
Konſtankinopel, 28. April. Nachdem der Kommandant der

Dardanellenbefeſtigung kategoriſch die Erklärung abgegeben hat,
daß er bei der Aufhebung der Dardanellenſperre nicht für die
Sicherheit von Konſtantinopel haften könne, hat der Miniſter-
rat beſchloſſen, die bereits verfügte Aufhebung der Sperre bis
auf weiteres zu ſiſtieren.

Konſtkankinopel, 29. April. „Jkdam“ zufolge beſchloß der
Miniſterrat, die Dardanellen dann zu öffnen, wenn die itali-
eniſche Flotte ſich aus den türkiſchen Gewäſſern vollſtändig zu
rückziehen wird. Dieſer Beſchluß wurde den Botſchaftern der
Großmächte mitgeteilt. Dem Sabah zufolge wurden geſtern
im Golf von Adalia 8 italieniſche Krigesſchiffe geſichtet.

Der Generalreſident von Marokko.
Paris, 29. April. General Lyautey, der neu ernannte Ge-

neralreſident von Marokko, hat geſtern vormittag mit dem Mi-
niſterpräſidenten Poincare und dem Kriegsminiſter Millerand in
deſſen in Verſailles gelegener Wohnung konferiert. Zur Bera-
tung ſtanden die zur Beruhigung der Marokkaner zu ergreifen-
den Maßnahmen. Alsdann verblieben Lyautey und Poincare
zum Frühſtück bei Millerand. Jm heutigen Amtsblatt erſcheinen
die Ernennungsdekrete Lyauteys und des bisherigen franzöſi-
ſchen Generalkonſuls Gaillard in Fez, der zum Generalſekretär
für die Zivilverwaltung Marokkos ernannt wurde. Die Er-
nennung des Generals Lyautey zum Generalreſidenten in Ma-
rokko wird von dem überwiegenden Teil der Preſſe mit lebhafter
Befriedigung begrüßt, insbeſondere die gemäßigten und natio-
naliſtiſchen Blätter zollen der Regierung die Anerkennung, daß
ſie ſich von Parteirückſichten freigehalten und den rechten Mann
an den rechten Platz geſtellt habe. Nur einige Blätter tadeln
den Beſchluß des geſtrigen Miniſterrats. Lanterne meint, die
Regierung habe einen ſchweren Verſtoß gegen die republikani-
ſchen Ueberlieferungen begangen, indem ſie einen Militär an die
Spitze einer politiſchen Verwaltung ſtellte. Die Schuld treffe in
erſter Linie den Kriegsminiſter Millerand, der abermals ſeinen
Willen durchzuſetzen verſucht habe und wie ſchon durch andere
Maßnahmen auch durch dieſe zahlreiche Republikaner mit Be-
unruhigung erfülle.lung. wiederholte.Jrn Kloſter Off. und tue es noch heute!

e Roman von Anny Wothe, Du und Anne-Dore!
24) Nachdruck verboten.Kätes kleine Hand hielt mit energiſchem Druck Tante Nettchen
am Arm feſt. „Nichts da, Tante!“ ſagte ſie beſtimmt. „Meinſt
Du denn, ich hätte Dir mein Geſpräch mit AnneDore erzählt,
damit Du ſie ausſchelten ſollſt? Nein, meine Erzählung hat
einen ganz anderen Zweck: ich verlange von Dir, daß Du dafür
ſorgſt, daß Anne-Dore ein paſſendes Kleid für den Ball erhält,
denn ohne Dein Anerbieten würde ſie keine Macht der Erde
zur Anſchaffung eines Ballkleides bewegen!“

„Was, ich ſoll dieſen unerhörten Luxu snoch unterſtützen?
Iſt es nicht genug, daß Du ungeratenes Ding mit Deinem Va-
ter auf und davongehſt, um Dir in der Stadt ohne mein Wiſ-
ſen und Willen eine Ballfahne zu kaufen, die beim erſten Tra-
gen wie Spinngewebe unter den Händen zerreißt?“

„Roſa Tüll, Tante,“ unterbrach Käte glückſtrahlend die Schel-
tende, „entzückend, ſage ich Dir!“

„Zerreißt, ſage ich Dir!“ rief Frau Nettchen, ohne Kätes
Einwurf zu beachten. „Plunder iſts, damit Dus weißt, und un-
anſtändig obendrein! Ein ordentliches, bis an den Hals ge-
War denn die ganze Welt gegen ſie verſchworen und der eigene
Eitelkeitsteufel im Nacken, und den Dir auszutreiben, das ſolk,
wenn Du auf dem Kloſterhof bleibſt, mein einziges Beſtreben
ſein! Haſt Du mich verſtanden?“

O ja, ſehr gut, Tante!“ ſagte Käte ungewöhnlich ernſt und
preßte die roſigen kleinen Hände gegen die heftig atmende Bruſt
„Wenn Du aber glaubſt, auch mich ſo unterjochen zu können,
wie Anne-Dore, ſo irrſt Du gründlich! Wenn ich ſchlecht, wenn
ich faul, wenn ich nachläſſig und liederlich bin, wenn ich den
Hochmuts und den Putzteufel in mir habe, ſo iſt das einzig und
allein Deine Schuld! Schon als Kind lehnte ſich mein ganzes
Inneres gegen die Knechtſchaft, in der Du uns und Deinen

eigenen Sohn hielteſt, auf! Jch kämpfte wie eine Verzweifelteé
Lieber ſterbe ich, ehe ich ſo werde wie

So, und nun gehe zum Papa und ſage
es ihm wieder, daß ich ungezogen gegen Dich war, ich will jede
Strafe, die er mir auferlegt, geduldig tragen, aber einmal mußte
es geſagt werden!“

Frau Nettch enſtarrte der eilends aus dem Zimmer eilenden
Käte ſprachlos nach. War das der Dank für alle ihre jahre-
lange treue Mühe, um aus den ihr anvertrauten Kindern ihres
Bruders brauchbare, tüchtige, arbeitſame Menſchen zu bilden?
War denn die ganze Welt gegen ſie verſchwren und der eigene
Sohn mit ihr?

Er, den ſie gehütet und gepflegt, für den ſie geſorgt und ge-
arbeitet hatte, den ſie angehalten zur Sparſamkeit, Fleiß undArbeit, der war ein Dichter, ein Ahtetuer ein Müßiggänger

und Tagedieb? Und ſie hatte jeden Tag zu Gott für ihn ge-
betet und oftmals auf den Knien gelegen, damit ihn Gott gut
und brav erhalte, und nun machte er „Gedichte“ und redete
eine Sprache, die ſeine alte, dumme Mutter nicht verſtand, und
das nannte er „Bildung“, während ſie einen heiligen Eid ge-
leiſtet hätte, daß es Blödſinn war, purer Blödſinn. Und ſie
konnte nichts dagegen tun, nicht raten, warnen, helfen, denn
ihr Sohn, ihr einziges Kind, hörte nicht, und ihr Bruder, den
ſie um Hilfe angerufen hatte, zeigte lächelnd auf die Stirn,
gerade als ſei es in ihrem Hirn, in ihrem ruhigen, klaren Hirn,
nicht richtig.

Tante Nettchen fuhr mit beiden Händen nach ihrem Schwe-
denkopf, gleichſam als müſſe ſie ihn feſthalten.

Draußen ſpielte die Regimentskapelle luſtige Weiſen, und
das fröhliche Lachen Kätes, die mit den Offizieren Reifen ſpielte,
ſchallte in das Wohnzimmer zu Tante. Nettchen herauf; dieſe
aber barg ihren Kopf auf das grobe, graue Strickzeug, und
ihren oft ſo freundlichen aber auch oft harten, böſen, kalten
Augen entſtrömten bittere Tränen.

Theden ſaß allein in ſeine m Arbeitszimmer am Schreibtiſche,
das gebräunte Geſicht ſinnend in die kräftige Hand geſtützt. So
ſaß er lange, lange. Es war, als ringe er mit einem Ent
ſchluß zögernd griff die Hand in ein verborgenes Fach des
Schreibtiſches, und tief aufatmend entnahm der Oberförſter ein
kleines Bild der lange Zeit ſorgfältig verchloſſenen Behauſung.
Es war ein Paſtellbild und zeigte einen ſchwarzhaarigen Mäd-
chenkopf im ſüßen Zauber der Jugend. Große, ſammetſchwarze
Augen, halb von dunkeln Wimpern verſchleiert, ſchienen ein
Meer von Licht auszuſtrahlen und ließen mehr ahnen als er-
kennen, welch eine dämoniſch leidenſchaftliche Glut in ihnen ver-
borgen lag. Das erdbeerrote Mündchen war leicht geöffnet
und ließ unter einem verführeriſchen Lächeln zwei Reihen der
ſchönſten, kleinen Perlenzähne ſehen.

„So warſt Du einſt, Gerda,“ ſagte der Oberförſter in halbem
Flüſterton, „und jetzt?“

Er ſchütterte mit einem halb mitleidigen, halb verächtlichen
Lächeln das Haupt, dann verſank er wieder in Sinnen.

Er hörte nicht, daß leiſe und ſchüchtern an ſeine Tür geklopft
wurde, er hörte auch nicht, daß Eliſabeth zu ihm ins Zimmer
trat und etwas ſcheu und verſchüchtert bei dem ungewohnten
Anblick, den ihr der Vetter bot, zur Seite des Schreibtiſches ſte-
hen geblieben war. Erſt ihr leiſer Zuruf rüttelte ihn auf.

„Ah, Du biſts, Schweſterchen,“ ſagte er freundlich und ſah
fragend in ihr Auge.

„Die Tante ſchickt mich!“ entgegnete ſie etwas unſicher.
„Schon gut, Schweſterherz, ich komme gleich ins Wohnzim-

mer!“ rief er haſtig und ſchob das kleine Paſtellbild unwillkürlich
unter einen Stoß Briefe.

(Fortſetzung folgt.)
Fürſtenberg, 29. April. Nach einer Mitteilung des hieſigen „Kreisanz.“

ſank heute nacht gegen 12 Uhr im Oder-Spree-Kanal dicht an der Mün-
dung der mit Kies beladene Kahn des Eigners Hermann Gieſe aus
Plaue (Havel).
Frau aus Knoblauch bei Plaue, die in der vorderen Kajüte ſliefen.
Grund des Sinkens iſt noch nicht aufgeklärt.

Hierbei ertranken der Bootsmann Otto Kühl und
er
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Gaſtein, 29. April. Kaiſer Franz Joſeph hat ſein Bade-
gen in Gaſtein der Heeresverwaltung als Militärkurhaus ge-
ſchenkt.

Reuyork, 29. April. Meldungen aus Oklahama berichten
von einem furchtbaren Zyklon, der die ganze Gegend verheert
hat. Die Ortſchaft Lugert ſoll vollſtändig zerſtört worden ſein.
Die Gewalt des Orkans war ſo groß, daß ein ganzer Eiſen
bahnzug umgeworfen wurde. Hierbei ſollen viele Perſonen ge-
tötet, andere ſchwer verletzt worden ſein. Ein Spezialhilfszug
iſt mit Aerzten und Rettungsmannſchaften nach Lugert abge-
gangen. Der durch den Zyklon angerichtete Schaden beläuft
ſich auf mehrere Millionen.

Deukſches Reich.
Berlin, 30. April. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer

hörte heute die Vorträge des Geh. Rats v, Valentini, des Ge-
nerals v. Lyncker und des Admirals v. Müller.

Danzig, 29. April. Anläßlich des Stapellaufs des Lini-
enſchiffes „König Albert“ hat am 27. d. M. zwiſchen dem König
von Sachſen und dem Kaiſer folgender Telegrammwechſel ſtatt
gefunden: „Seiner Majeſtät dem deutſchen Kaiſer, König von
Preußen, Achilleion (Korfu). Das Linienſchiff „Erſatz Aegir“,
durch meine Schweſter „König Albert“ getauft, iſt ſoeben glück
lich vom Stapel gelaufen. Möge das Schiff, den Traditionen
ſeines Namens getreu, allezeit bereit ſein, ſein Beſtes einzu
ſetzen für Kaiſer und Reich als würdiges Glied unſerer Flotte.
Dir, ihrem oberſten Kriegsherrn, danke ich dabei erneut von
ganzen Herzen für die mit ſoviel Liebe und Treue mir und
meinem ganzen Sachſenvolke erwieſene Ehre und für die herr-
liche Geſtaltung der heutigne Feier, die mir und meiner
Schweſter unvergeßlich bleiben wird. Friedrich Auguſt.“
Der Kaiſer erwiderte darauf wie folgt: „Sr. Majeſtät dem Kö-
nig von Sachſen, Danzig. Jch habe mich ſehr gefreut über Dei-
ne Mitteilung von dem glücklichen Stapellauf des Linienſchiffes
„König Albert“ und danke Dir und der Prinzeſſin Mathilde
herzlich für das Erſcheinen zur Stapellauffeier. Möge das ſtol-
ze Schiff dem Namen des Heerführers aus großer Zeit allezeit
Ehre machen und ein neues Band knüpfen zwiſchen den Be-
nern des Sachſenlandes und der deutſchen Marine. Wil-

elm.“
Die Sozialdemokraten gehen unter die „Agrarier“. Der

ſozialdemokratiſche Konſumverein „Produktion“ zu Hamburg
kaufte das in Mecklenburg- Schwerin an der Berlin Hamburger
Bahn belegene Erbpachtgut Schwanheim, 1600 Morgen groß,
für 350 000 A, um dort hauptſächlich Milch- und Maſtwirtſchaft
zu betreiben. Au fdas wirtſchaftliche Ergebnis dieſer Wirtſchaft
darf man geſpannt ſein. Jn jedem Falle aber iſt intereſſant,
daß die Sozialdemokratie nun einmal Gelegenheit bekommt,
ihre „menſchenfreundlichen“ Grundſätze über die Beſchäftigung
der Landarbeiter in die Praxis einzuführen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 29. April. Graf v. Lehndorff, kommiſſariſcher Direk-

tor des königlichen Landgeſtüts Kreuz, wurde zum Direktor des
Landesgeſtüts Zirke ernannt. Sein Nachfolger wird Graf von
Dohna vom Geſtüt Graditz. Der Wechſel tritt am 1. Mai ein.

F Halle, 29. April. Die Stadt Halle, welche erſt kürzlich die
Stiftung des Geheimrats Dr. Lehmann von 300 000 M zur
Erbauung einer Stadthalle wegen daran geknüpfter Bedingun-
gen baulicher Art abgelehnt hat, lehnte jetzt auch die Stiftung
des Architekten Pfeiffer, welcher ein Grundſtück im Wert von
180 000 M für eine Stadthalle ſchenken wollte, ab.

Wernigerode, 29. April. Hier brach am Sonnabend ſpät
abends am Neuemarkt ein gewaltiges Schadenfeuer aus, das
mit raſender Schnelligkeit um ſich griff und 8 Wohnhäuſer
nebſt ſämtlichen Stall- und ſonſtigen Nebengebäuden einäſcherte.
Perſonen und Vieh kamen nicht zu Schaden, aber der Material-
verluſt iſt ganz enorm und nur zum Teil durch Verſicherung
gedeckt. Die Entſtehungsurſache iſt unbekannt, und es brennt
heute, Montag früh, noch immer.

Wernigerode, 29. April. Durch das Großfeuer, das acht
Wohnhäuſer am Neumarkt einäſcherte, wurden 27 Familien
obdachlos. Sie konnten nur das nackte Leben retten. Der
Schaden beträgt etwa 350 000 A.

Tangermünde, 26. April. Das Jahresfeſt des Hauptver-
eins des Evangeliſchen Bundes in der Provinz Sachſen ſoll dies-
mal am 6. und 7. Mai d. J. in Tangermünde ſtattfinden. Aus
dem reichhaltigen Programm ſei hier nur erwähnt, daß Gene-
ralſuperintendent Stolte- Magdeburg die Feſtpredigt halten wird
während Profeſſor Dr. ScholzBerlin über „Der deutſche Prote-
ſtantismus und die öffentliche Meinung“, ſowie Oberpfarrer
Horn-Halberſtadt über „Die Dienſte, welche der Evangeliſche
Bund der evangeliſchen Gemeinde leiſtet“ ſprechen werden. Daß
das Ganze mit einer Wagenfahrt nach dem benachbarten Schön-
hauſen zur Beſichtigung des Bismarckmuſeums und des Ge-
burtshauſes, wozu die Fürſtin die Genehmigung erteilt hat, ab-
ſchließen ſoll, darf als ein glücklicher Gedanke bezeichnet werden.

Heiligenſtadt 29. April. Großfeuer äſcherte die großen
Scheunengebäude des Rittergutes Elbickerode ein. Große Vor-
räte, die in den Scheunen aufgeſpeichert waren, ſind verbrannt.

Feitz, 28. April. Der 8jährige Sohn der Witwe Beyer in
Aylsdorf hat ſich aus Furcht vo rStrafe an einer Türklinke er-
hängt, wo ſchon vor einigen Jahren der Vater auf dieſelbe Weiſe
ſeinem Leben ein Ende bereitete. Schlimme Zeichen der Zeit!

Gera, 29. April. Ueber die Firma Robert Buchmann,
Großhandlung für Bauarbeiten, iſt das Konkursverfahren er-
öffnet worden. Die Paſſiven betragen etwa 300 000 A.

*Leipzig, 29. April. Der Magdeburger Bahnhof zu Leipzig
wird in dieſen Tagen geſchloſſen werden. Es dürfte infolgedeſſen
ein Rückblick auf die Geſchichte dieſes Bahnhofes wohl am Platze
ſein. Der Magdeburger Bahnhof wurde gebaut aus Endſtation
der im Jahre 1840 eröffneten Magdeburg--Leipziger Eiſenbahn
Er gehört alſo mit zu den älteſten Bahnhöfen Deutſchlands.
Hiervon zeugen auch die den älteren engliſchen Bahnanlagen
nachgebildeten hohen Bahnſteige. Das Empfangsgebäude, wie
es ſich jetzt den Blicken präſentiert, ſtammt aus dem Jahre 1863.
Vor dieſer Zeit wurde der geſamte Bahnverkehr in mehreren
kleinen, neben der Drehſcheibe an der Promenade gelegenen

Gebäuden abgefertigt. Bis zum Jahre 1876 befand ſich der
Bahnhof im Beſitze der Magdeburg-Leipziger-Eiſenbahngeſelk-
ſchaft. 1876 wurde letztere mit der Magdeburg-Halberſtädter-
Eiſenbahngeſellſchaft verſchmolzen. Jm Jahre 1880 ging das
geſamte Unternehmen an den preußiſchen Staat über. Das jet-
zige Bahnhofsgebäude beſteht aus zwei Teilen, dem Ankunfts-
und Abfahrtsgebäude. An jedem der beiden Gebäude läuft
ein für heutige Verhältniſſe viel zu ſchmaler Bahnſteig entlang.
Neben dem Ankunftsgebäude befanden ſich die gleichfalls aus
älteſter Zeit ſtammenden Güterſchuppen. Dieſer ältere Teil des
Bahnhofes erſtreckte ſich früher in nördlicher Richtung bis zur
Berliner Straße. Später wurde nördlich der Berliner Straße
ein neuer Rangierbahnhof angelegt, weil die Verkehrsverhält-
niſſe des Magdeburger Bahnhofs gar zu beengt waren. Alle
Leipziger Bahnhöfe hatten darunter zu leiden, daß die Frage der
Erbauung eines Hauptbahnhofes ſchon ſeit Jahren erwogen,
aber immer wieder hinausgeſchoben wurde. Man ſah ſich aus
dieſem Grunde veranlaßt, alle nötigen größeren Umbauten und
Erweiterungen zu unterlaſſen und ſich zeitweiſe nur mit den
allernotwendigſten Anlagen zu begnügen. Das gilt in aller-
erſter Linie auch für den Magdeburger Bahnhof. Der Magde-
burger Bahnhof wird alſo vom 1. Mai ab vollſtändig geſchloſſen
werden. Wahrſcheinlich wird man dann ſofort mit dem Abbruch
der Gebäude beginnen. Es ſei der Vollſtändigkeit halber noch
daran erinnert, daß man im Anfange des Jahres 1909, kurz
bevor man mit dem Abbruch des Thüringer Bahnhofes, der be-
kanntlich an der Blücherſtraße ſtand, begann, die dort abfahr-
enden und einlaufenden Züge nach dem Magdeburger Bahnhof
verlegte und dieſem den Namen Proviſoriſcher Thüringer Bahn-
hof gab. Als Ausgleich dafür wurde von dieſer Zeit an der
Magdeburger Verkehr nach dem Berliner Bahnhof verlegt. Die
Bezeichnung Prov. Thüringer Bahnhof hat ſich bei dem großen
Publikum nicht eingebürgert. Man ſagte hier nach wie vor
Magdeburger Bahnhof und fuhr vom Magdeburger Bahnhof
zwei Jahre lang nicht nach Magdeburg, ſondern nach Thüringen.
Damit iſt es nun vom Mittwoch an vorbei. Vom Mittwoch
an fährt man ab Hauptbahnhof nach Thüringen und der Mag-
deburger reſp. der Prov. Thüringer Bahnhof verſchwindet be-
reits in allernächſter Zeit vom Erdboden.

Stadtverordneten Sitzung.

Merſeburg, 30. April.Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten wurde abends um 6 Uhr
vom Vorſitzenden, Herrn Grempler durch W eines Dankſchreibens
eröffnet, das Herr Superintendent Profeſſor Bithorn an den Magiſtrat
und die Stadtverordneten gerichtet hat für die Glückwünſche, die ihm
die ſtädtiſchen Körperſchaften haben zugehen laſſen, anläßlich ſeines 25-
jährigen Wirkens in Merſeburg. Merſeburg ſei ihm eine zweite, liebe
Heimat geworden, der amtliche Verkehr mit den ſtädtiſchen Behörden ſei
allezeit in harmoniſcher Weiſe verlauſen Unb ei huffe, daß dies auch
in Zukunft ſo bleiben werde.

Weiterhin wird mitgeteilt, daß der Bezirksausſchuß das Brauſteuer-
Pauſchale, welches die Brauerei C. Berger an die Stadt zu entrichten ha-
be, in Höhe von 4000 M genehmigt habe.

Die Zimmerſtutzen- Geſellſchaft ladet zu ihrem Fahnenweih-Feſt im
„Strandſchlößchen“ ein.

Es wird nunmehr in die Tagesordnung eingetreten. Der erſte Punkt
derſelben betrifft Entlaſtung der Rechnung des Nahrungsmittel-Unter-
ſuchungsamtes für 1909. Berichterſtatter Herr Stadtver. Eichardt. Ein
nahmen und Ausgaben ergeben rund je 15 700 es verbleibt ein Be-
ſtand von rund 86 A. Die Rechnung wird entlaſtet.

Der zweite Punkt betrifft Annahme eines eines Vermächtniſſes. Die
Eheleute Fr. Hippe haben der Stadt 6000 M vermacht; die Zinſen ſollen
jeweils zu Weihnachten im Betrage von nicht unter 24 M an die Einzel-
perſon, nur an ſog. verſchämte Arme erteilt werden. Es wird zugeſtimmt.

Der folgende Punkt betrifft Uebertragung polizeilicher Funktionen an
den Branddirektor F. Hirſchfeld. Berichterſtatter Herr Stadtver. Julich.
Es entſpinnt ſich eine lebhafte Debatte, ob man dieſe Funktionen Herrn
Hirſchfeld allein belaſſen oder auch ſeinem Stellvertreter einräumen ſolle.
Es wird beſchloſſen, ſie nur dem Genannten perſönlich zu übertragen.
Herr Frauenheim tritt lebhaft dafür ein, daß die anweſenden Herren
der Feuerwehr doch als paſſive Mitglieder beitreten möchten.

Der nächſte Punkt betrifft: Vorläufiger Ausbau der Straße C zwi-
ſchen der weißen Mauer und der König Heinrich Straße, ſowie Herſtell-
ung der Kanaliſation und Legung der Waſſer- und Gasleitungsrohre in
derſelben. Berichterſtatter Herr Stadtver. Mahlo. Die Stadt hat vor
mehreren Monaten der Landes-Verſicherungs- Anſtalt Sachſen-Anhalt un
weit der Weißen Mauer Gelände zum Bau eines neuen Dienſtgebäudes
unentgeltlich übereignet. Mit dem Neubau wird vorausſichtlich im Juni
d. J. bgonnen werden können. Es iſt nun ein Schreiben der Provinzial-
behörde eingegangen, daß beim Unterſuchen von tragfähigem Baugrund
an einer Stelle des Geländes in einer Tiefe von 2 Metern Waſſer ange
troffen worden ſei. Die Sache iſt ſeitens des Stadtbauamtes unterſucht
und Kanaliſierung des betr. Geländes empfohlen worden; gleichzeitig ſollen
Röhren für die Gas und die Waſſerleitung gelegt werden. Die Kanali-
ſierung wird ca. 4 500 A koſten, das Legen der Waſſerrohre ca. 2700
der Gasrohre 2300 A. Die Beträge werden bewilligt und ſollen den
Mitteln des laufenden Etats entnommen werden.

Der folgende Punkt betrifft Herſtellung eines Bürgerſteiges in der
Lunſenſtraße von der Lauchſtedter Straße bis zum Roten Brückenrain.
Berichterſtatter Herr Stadtver. Vollrath. Die Angelegenheit hat das
Kollegium bereits vor mehreren Monaten beſchäftigt, doch iſt der Ma-
giſtrat dieſem Beſchluß nicht beigetreten, und es iſt eine neue Vorlage
eingebracht worden. Herr Stadtrat Dr. Hauswald hat namens verſchie-
dener Anwohner der Moltkeſtraße eine Eingabe gemacht, welche ſich mit
dem Zuſtande dieſer Straße befaßt. Nach ſehr eingehender Debatte,
an der ſich die Herren Bürgermeiſter Dr. Haacke, Dr. Hauswald, die
Stadtverordneten Vollrath, Frauenheim, Dobkowitz, Graul, Günther,
Deckert, Müller, Kind, Teichmann, Eichardt und Rügow beteiligen, wird
beſchloſſen, die Sache auf 3 Monate zu vertagen und ſich zunächſt mit
dem Eiſenbahnfiskus in Verbindung zu ſetzen wegen Regulierung der
Geländeverhältniſſe an dem Staket, welches ſich längs der Oſtſeite der Lu-
iſenſtraße von der Unterführung der Lauchſtedter Straße bis zum Roten
Brückenrain hinzieht.

Der folgende Punkt betrifft Austauſch von Straßenland vor dem Hau-
ſe Fiſcherſtraße 6 2c. Berichterſtatter Herr Stadtver. Dietrich. Das
Grundſtück iſt vor einiger Zeit vom Polizeiſergeanten Krumpe erworben
worden; behuffs Arrondierung erhält Krumpe von der Stadt 11 Hua-
dratmeter Gelände, tritt dagegen 22 ab, und bittet, ihm behufs Aufführ-
ung einer Mauer und eines Schuppens 100 zuzuſchießen. Der Be-
trag wird debattelos bewilligt.

Der letzte Punkt betrifft Bericht über das eingeholte Gutachten betr.
Umbau des alten Rathauſes c. Berichterſtatter Herr Stadtver. Stollberg.
Auf Grund eines unlängſt gefaßten Stadtverordneten-Beſchluſſes iſt ſei-
tens des Herrn Landesbaurats Ruprecht ein Obergutachten über den
baulichen Befund des alten Rathauſes abgegeben worden, das ſich im all
gemeinen ſehr günſtig äußert und den geplanten Umbau für ſehr gut
durchführbar hält, derart, daß alle Räume, wie geplant, künftig benutzt
werden könnten. Es werde ſich die Anlage einer Zentralheizung emp-
fehlen, auch möchten die Fenſter in der Breite verbleiben wie ſie ſind,
das Dach ſei entſprechend zu regulieren, wegen einer Rückwand ſei große
Vorſicht gboten, aber im übrigen ſei der Umbau unbedenklich, wenn auch
nicht für 40 000 ausführbar, doch für 50 bis 60 000 A. Es wird be-
ſchloſſen, die Sache einer Kommiſſion zu übertragen, in die außer drei
zu Deputierenden Magiſtratsmitgliedern als Stadtverordnete gewählt

werden die Herren: Stollberg, Teichmann, Graul, Deckert, Ei Höpte, Dietrich. g. Teich Eichardt, Höp
Nachdem noch die Feſtordnung wegen der Jubelfeier des Lyceums

beſprochen worden war, wurde die Sitzung geſchloſſen.

Lokales.

Merſeburg, 30. April.
Alldeukſcher Verband. Die hieſige Ortsgruppe genannten

Verbandes hatte auf geſtern abend in den Rülkeſchen Saal ein
geladen, um einen Vortrag des zweiten Geſchäftsführers des
Verbandes, Herrn Dr. Ritter aus Mainz zu hören über das
Thema: „England und Europa“. Der Herr Vortragende ging
in der engliſchen Geſchichte ſehr weit zurück, um auszuführen,
daß England in früherer Zeit ſeiner Weltmachtſtellung ſich
durchaus nicht bewußt geweſen ſei, weil es, ebenſo wie wir,
mit Schwierigkeiten zu kämpfen hatte und nur durch die Fehler
anderer Nationen und durch beſondere Glücksumſtände zu ſeiner
dominierenden Stellung gekommen ſei. England habe es ſtets
verſtanden, anderen Natione ſich dienſtbar zu machen und ſie
gegeneinander auszuſpielen. Wer in ſolchen Kämpfen ge
ſchwächt wurde, fiel Englands Macht zum Opfer. Urſprünglich
war England durchaus nicht die gebietende Seemacht, es waren
als ſolche Spanien, Holland c. ſtärker. England habe es ſtets
verſtanden, ſeinen gefährlichſten Gegner niederzuhalten, und
ſchon Friedrich der Große habe geäußert, daß der Schaden habe,
wer ſich mit England einlaſſe. Der Herr Vortragende kam bis
auf die Politik unſerer Tage zu ſprechen und betonte die Ein-
kreiſungs-Politik Eduard des Siebenten. Weiterhin wies der
Herr Vortragende auf den italieniſch-türkiſchen Krieg hin, der
die Gefahr europäiſcher Verwickelungen in ſich trage. Aus ſich
heraus vermöge Italien ſchwerlich die Kriegskoſten aufzubringen,
wahrſcheinlich flöſſen die Gelder aus England. Wegen ſeiner
Anſprüche am Gebiet niKleinaſien habe England das größte
Intereſſe an dem italieniſch- türkiſchen Kriege. Der Herr Vor-
tragende plädierte für ein Bündnis DeutſchlandOeſterreich-
Türkei, um die letztere gegen Eroberungsgelüſte zu ſchützen.
Der Vortrag, welcher von ausgezeichneten geſchichtlichen Kennt-
niſſen und Vertrautſein mit der europäiſchen politiſchen Lage
zeugte, fand ungemein reichen Beifall.

Selbſtmord. Auf dem hieſigen Stadt- Friedhof hat ſich ge-
ſtern nachmittag gegen 2 Uhr der Kohlenhändler Friedr. Fiſcher
aus Wittenberg aus unbekannten Gründen mittelſt Revolvers
erſchoſſen.

Achkung für Reiſende nach Leipzig! Morgen, am 1. Mai,
wird der Perſonen-Hauptbahnhof in Leipzig eröffnet. Die Rei-
ſenden, beſonders die, welche Gepäck haben, werden darauf auf
merkſam gemacht, daß ſie ſich frühzeitig einfinden müſſen, um
Fahrkarten und Gepäckſchein rechtzeitig zu erhalten. Amtlich
wird dieſerhalb bekannt gemacht: Die Fahrkartenſchalter be-
finden ſich inder weſtlichen Eingangshalle des Hauptbahnhofes.
Es wird jedoch vorläufig nur ein Teil der Schalter an der linken
Seite der Halle benutzt werden. Die Gepäckannahme liegt
rechts von der Eingangshalle in der ſeitlichen Querhalle. Bei
dem bedeutenden Umfange des neuen Perſonenbahnhofes ſind
die Fahrkartenſchalter und die Gepäckannahmen von den Bahn-
ſteigen, wo die Züge abfahren, weit entfernt. Es ſind daher na-
turgemäß längere Wege zu den Zügen zurückzulegen, als dies
bisher auf den Leipziger Bahnhöfen der Fall war. Die Reiſen-
den werden deshalb darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie ſich
viel frühzeitiger als ſonſt vor Abgang der Perſonenzüge am
Fahrkartenſchalter einfinden müſſen, wenn ſie die Züge noch er-
reichen wollen. Ebenſo muß das Gepäck zeitig genug, ſpäteſtens
I Stunde vor der Abfahrzeit aufgegeben werden; eine deutli-
che Anſchrift an den Gepäckſchaltern kündigt an, daß der „Ab-
fertigungsſchluß 10 Minuten vor Abgang eines jeden Zuges
ſtattfindet, denn ſoviel Zeit iſt erforderlich, um das Gepäck von
der Annahmeſtelle bis zur Abfahrſtelle nach den Bahnſteigen
zu befördern. Bei der Gepäckannnahme wird auch Expreßgut
und das zu Perſonen-, Eil- oder Schnellzügen aufgegebene, be-
ſchleunigte Eilgut abgefertigt. Beſchleunigtes Eilgut kann auch
bei der Eilgutabfertigung des Magdeburg-Thüringer Bahnhofes
wie bisher angeliefert werden. Das ankommende Gepäck, Ex
preßgut und beſchleunigte Eilgut wird am ſeitlichen Ausgange
des Huerbahnſteiges an der Blücherſtraße ausgeliefert. Die Ab
und Zurollung des Hand und Reiſegepäcks ſowie des Expreß-
guts und beſchleunigten Eilguts nach und von den Wohnungen
iſt dem Spediteur Otto Jaeger übertragen, deſſen Geſchäfts
ſtelle in der Nähe der Gepäckausgabe und noch an einem Schal-
ter in der Eingangshalle iſt.

Gefährlicher Unfug. Jn der letzten Zeit iſt es wiederholt
vorgekommen, daß am Bellevueberg und an der Weißen Mauer
durch Kinder mit Steinen nach den Wagen der Fernbahn ge-
worfen worden iſt. In 2 Fällen ſind große Spiegelſcheiben
zertrümmert worden, im dritten Falle traf ein Stein die Per
rontür. Einer der Uebeltäter konnte hierbei feſtgeſtellt werden.
Da bei derartigem Umfug nicht nur Materialſchaden entſteht,
ſondern auch Verletzungen von Perſonen eintreten können, wäre
eine exemplariſche Strafe angebracht. Wie wir hören, hat die
Polizeiverwaltung die Angelegenheit energiſch in die Hand ge-
nommen „und kann den Eltern, die haftbar ſind, nur empfohlen
werden, die Kinder von ſolchem gefährlichen Tun abzuhatlen und

zu verwarnen.
Jung-Deutſchland. Ueber die vorgeſtrige Gelände Uebung

berichtet noch das „Schkeuditz. Wochenblatt“: „Die Gelände-
Uebung zwiſchen den Wehrkraftvereinen Merſeburg und Schkeu
ditz am Sonntag bot des Jntereſſanten ſehr viel. Der Gegner,
der mit einer Kolonne den Rückzug von Leipzig über Schkeuditz
angetreten, hatte ſich auf den Sandbergen zwiſchen Pritzſchöna
und Wegwitz in den Nachmittagsſtunden noch einmal feſtgeſetzt.
Von hier ſollte er vertrieben werden, dies war der Auftrag der
Schkeuditzer Kolonne. Jn Anbetracht ihrer numeriſchen Schwä
che glaubte dies die Führung am beſten dadurch erreichen zu
können, daß ſie von vornherein eine Teilung ihrer Streitkräfte
vornahm und eine ſchwächere Abteilung über Maßlau und
Zöſchen vorſchickte, die den Auftrag hatte, den Gegner zu täu-
ſchen, Scheinangriffe zu unternehmen und einen Teil der feind
lichen Kräfte zu binden, mit ihrem Haupttrupp abre über Weh
litz, Rübſen an der Elſter entlang vollſtändig gedeckt bis in die
Höhe von Weßmar zu marſchieren, nachdem ſie vorher durch
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Nummer 101. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 1. Mai,
ein Seitendetachement eine Elſterbrücke hinter Weßmar hatte
beſetzen laſſen. Der Gegner, vom Kampfe am Morgen und
langen Marſche ermattet und in großer Sorge wegen des ver-
folgenden Siegers, hatte zwiſchen Pritzſchöna und Wegwitz drei
Gelände- Abſchnitte beſetzt, ſo geſchickt und in ſo gedeckter Stell
ung, daß er nicht geſehen werden konnte. Sein Patrouillen-
dienſt funktionierte ausgezeichnet und bald hatten die feindlichen
Führer Nachricht über den Anmarſch und die Kräfteverteilung,
über die Beſetzung von Weßmar ließ er ſich täuſchen, weil die
Dorfjugend hier etwas zu lebendigen Anteil an dem Kriegsſpiel
nahm, ebenſo mie über ſeine Abſichten. Den Schkeuditzern wur-
de es ungemein ſchwer, in dem ſchwierigen Gelände denFFeind
feſtzuſtellen; von vornherein hätte weiter gegen Wegwitz vor
gegangen werden müſſen; man wagte es nicht, weil man ſich zu
ſchwach fühlte. Das Zögern der Schkeuditzer brachte es aber
ſchließlich dahin, daß der Gegner ſich aus ſeiner ſicheren Stell
ung herauslocken ließ und einen Angriff über offenes Feld wag-
te, wobei es ihm entging, daß ſeine Flanke bedroht wurde, aber
er faßte ſich ſchnell und änderte die Richtung der Angriffslinie.
Mit einem beiderſeitigen Sturmanlauf brach die Uebung ab
Herr Hauptmann Roth hielt die Kritik ab. Dann wurde der
Heimmarſch angetreten über Weßmar und Oberthau. Hier
hielt man einſtündige Raſt, um Leib und Seele zu ſtärken.
8,45 langten die wackern Schkeuditzer Streiter auf dem Markt-
platz an. Sie haben ſich den größten Anſtrengungen gewachſen
gezeigt und niemals verſagt; unermüdlich ſind beſonders die
Patrouillengänger und Radfahrer tätig geweſen. Der Merſe-
burger Wehrkraftverein war mit 200 Mann zur Stelle; 3 aktive
Offiziere und 3 ReſerveOffiziere, Unteroffiziere und Gefreite
des Merſeburger Bataillons wohnten der Uebung bei. Auch
der Vertreter des Landrats war anweſend. Schkeuditz trat mit
60 Mann an und hatte große Mühe, ſeine Kräfte vor Zer-
ſplitterung zu bewahren. Ein Reſerve-Offizier zu Pferde, 6
Herren des Lehrerkollegiums und 2 Herren des Landwehrvereins
leiſteten den Schkeuditzer Kolonnen die wichtigſten Dienſte. Zu
bedauern war, daß ſich von Schkeuditz nicht mehr junge Leute
beteiligt haben. Das nächſte Mal ſoll die Uebung einen noch
größeren Umfang annehmen. Man will ſchon Vormittags aus-
rücken. und im Gelände abkochen. Allen Teilnehmern wird wohr
der geſtrige Tag unvergeſſen bleiben.“

Der Fahrplan mußte Raummangels halber für die nächſte
Nummer zurückgeſtellt werden.

Vom Rathauſe.

Merſeburg 30. April.
Die Rathausfrage ſcheint nun ihrer Löſung entgegen gehn

zu wollen, und wenn man die Anhänger des Syſtems, beide
Rathäuſer ſtehen zu laſſen und entſprechend um reſp. auszu-
bauen, die „Alten“ nennen wollte und die Gegner, nämlich Die-
jenigen, welche auf dem Standpunkte ſtehen, daß in abſehbarer
Zeit um einen Rathaus-Neubau doch nicht herum zu kommen
ſei, die „Neuen“, ſo wird man wohl ſagen dürfen, daß die „Al-
ten“ im ſiegreichen Vormarſch ſind. Das Gutachten, das vor
mehreren Wochen der Stadtverordnete Herr Juſtizrat Scholtz
durchgeſetzt hatte, iſt abgegeben worden, von Herrn Landesbau-
rat Ruprecht, es kam in geſtriger Sitzung zur Verleſung und
wurde auch von den Gegnern des Umbaues mit geſpann-
ter Aufmerkſamkeit angehört. Das Reſultat des Gutachtens
geht dahin, daß das „uralte“ Rathaus, wie es im Gegenſatz zu
dem ebenfalls alten Markt-Rathaus mehrfach bezeichnet wird,
einen Umbau ſehr gut vertragen wird, nicht nur vereinzelt, ſon-
dern in wenn auch nicht in allen ſo doch in faſt allen
Teilen, ja die Kelleranlagen ſind ſo ſtark, daß ſie noch lange,
lange Zeiten überdauern können. Was gegen die Vorlage,
welche ſ. Z. der Magiſtrat gemacht hatte, abänderungsbedürftig
erſcheint, ſind die Fenſter-Anlagen, aber da iſt, ſo beſagte das
Gutachten, eine derartige Veränderung, wie ſie die Magiſtrats-
vorlage ins Auge gefaßt hatte, gar nicht nötig, weil man ſich
anders behelfen kann und ſpeziell im Stadtverordnetenſitzungs-
ſaal den größten Teil des Jahres über bei künſtlicher Beleuch-
tung gearbeitet wird, das Gutachten dürfte manchen überraſcht
haben, und Herr Stadtverordneter Dietrich iſt über ſeine Gegner
Sieger geblieben. Die Sache wird allerdings mit 40 000
wie es ſeitens des Stadtbauamts veranſchlagt worden war,
nicht zu machen ſein, man wird auf 50 000, vielleicht ſogar auf
60 000 A kommen, aber ſo rechnete der Berichterſtatter in
der geſtrigen Sitzung, Herr Stollberg, heraus dieſe 60 000
unter Hinzurechnung von 15 000 A für Umbauten im Markt-
Rathaus, entſcheiden das Exempel zu Gunſten der Umbauten,
denn ein neues Rathaus würde mindeſtens 300 000 A koſten.
„Da hat er Recht“, ſagt Oberſt Ollendorf. Als kürzlich der Durch-
bruch der Altenburg zur Diskuſſion ſtand, iſt die alte Baſtion
zwiſchen Brauhaus und Hälterſtraße vor dem Untergang be-
wahrt worden, und dem Verkehr wird doch ſein Recht. Allem
Anſchein nach werden Diejenigen, welche ſich von einem Fallen
des uralten Rathauſes eine Verbreiterung nach der Oelgrube
hin verſprochen und die weiterhin ſich mit dem Gedanken ver-
traut gemacht hatten, jährlich 10 000 M zu theſaurieren, um
dann in ca. 30 Jahren ein neues, ſtattliches Rathaus auf dem
Marktplatz erſtehen zu ſehen, umſonſt gehofft haben. Aller
Vorausſicht nach werden die Dinge ſich ſo geſtalten, daß beide
Rathäuſer umgebaut werden und daß man ſie noch auf lange,
lange Zeiten hinaus in dieſer Form benutzt. Es tritt dieſer-
halb eine Kommiſſion zuſammen, beſtehend aus 3 Magiſtrats-
Mitgliedern und 7 Stadtverordneten, die Näheres zu beraten
und zu beſchließen hat. Wie die Beſchlüſſe ausfallen werden,
kann natürli chniemand wiſſen. Beurteilt man die Sache von
einem rein finanziellen Standpunkt aus, der in den meiſten,
wenn auch nicht in allen Dingen der maßgebende ſein ſollte,
ſo könnte man allerdings nichts mehr wünſchen, als den Um
bau beider Rathäuſer und ihre fernere Benutzung auf lange
Zeit hinaus. Dies der eine Standpunkt, der unbedingt ſeine
Berechtigung hat, zumal ſich Kunſt- und Bauverſtändige über
das alte Baudenkmal ſehr anerkennend äußern und die alte Ru-
ine der Nachwelt überliefert zu ſehen wünſchen. Die andere
Richtung, der man eine Berechtigung ebenfalls nicht wird ab
ſprechen können, geht dahin, daß die des Erhaltens werten Ein

zelſtücke als ſolche erhalten und in einem Neubau mit eingebaut
werden ſollen, daß aber im übrigen im Jntereſſe des Verkehrs
eine Niederlegung der Ruine ebenſo erforderlich ſei, wie im
Intereſſe des dienſtlichen, und geſchäftlichen Verkehrs der Neubau
eines Markt-Rathauſes, wenn auch nicht. in 5, ſo doch in 30
Jahren. Dies ſind die beiden grundſätzlichen Anſchauungen,
die, wie bereits bemerkt, ihrem Charakter nach beide ihre Be-
rechtigung haben. Es mag aber doch hinzugefügt werden, daß
der Kunſt- und Altertumswert des uralten Rathauſes, trotzdem
ihn Kunſtkenner hoch einſchätzen, ein beſtrittener iſt, und daß
Elemente, die ſonſt für Erhaltung alter Baudenkmäler eintre-
ten und nicht wünſchen, daß Alles der nivellierenden Neuzeit
zum Opfer fällt, der Ruine, wie ſie ſich jetzt präſentiert, mit den
Grünkram-Läden vor der Front, wenig Geſchmack abgewinnen
können. Wenn ſchon, denn ſchon, ſoll ſie ſtehen bleiben, ſo ſorge
man wenigſtens dafür „daß die ganze Umgebung den Charakter
des Patrizierhaften erhält. Daß die geſamten Verkehrsverhält-
niſſe in der Umgebung des uralten Rathauſes ſehr beengte ſind,
wird niemand beſtreiten, könnte eine Löſung gefunden werden
ähnlich ſo glücklich, wie beim Altenburger Durchbruch, ſo würde
man das allgemein mit Freuden begrüßen.

Der Milchwagen in der Moltkeſtraße. Unter großer Heiter-
keit der Anweſenden kam in der geſtrigen Sitzung eine Petition
der Anwohner der Moltkeſtraße zur Verleſung, worin die ſchlech-
te Beſchaffenheit der Wegeverhältniſſe bei ungünſtiger Witter-
ung u. a. damit motiviert wurde, daß drei Tage lang kein
Milchwagen ſich dort habe blicken laſſen. Die Sache nahm in
der Beſprechung ſehr viel Zeit in Anſpruch; ſie hat das Stadt-
verordneten-Kollegium bereits früher einmal beſchäftigt, und die
Poſition lautete auf der Tagesordnung: „Herſtellung eines Bür-
gerſteigs in der Luiſenſtraße von der Lauchſtedter Straße bis
zum Roten Brückenrain.“ Moltkeſtraße, Roter Feldweg und
Roter Brückenrain laufen parallel. Hat man, aus dem Jnnern
edr Stadt kommend, die Unterführung in der Lauchſtedter Stra-
ße paſſiert und wendet ſich rechts, um nach der Großſchen, reſp.
Blanckeſchen Fabrik, ein Staket entlang zu gehen, ſo befindet
man ſich in der Luiſenſtraße. Früher war dort der Güterbahn-
hof der Eiſenbahn, dieſe trägt aber dort innerhalb ihres Gel-
tungsbereichs Gelände nach Belieben ab, ſodaß dort das Staket,
wie wenigſtens behauptet wurde, ſtellenweiſe „in der Luft
hängt“. Obs wahr iſt? Um dieſes ſchwebende Staket drehte ſich
die Debatte weniger, als darum, daß der Fußweg, der neben,
reſp. unter dem Staket herläuft, in Stand geſetzt und paſſierbar
gemacht wird. Der Weg wird täglich von Arbeitern, die zu
Blanckes Fabrik gehen oder von dort kommen, viel begangen,
es ſind nach gemachten Aufzeichnungen mehrere hundert, und
es muß einigermaßen Wunder nehmen, wie man über eine ſo
einfache Sache, dort einen bei jeder Witterung paſſierbaren Weg
herzuſtellen, ſo lange debattieren konnte. Ein ſolcher Weg iſt
eine Notwendigkeit und dafür müſſen ſtädtiſche Gelder da ſein
oder flüſſig gemacht werden. Flickwerk hat für ſo ſtark began-
genen Weg keinen Zweck: Entweder Pflaſter oder Trottoir, beſ
ſer das Letztere, weil es bequemer iſt und das Schuhwerk weni-
ger angreift. Nach ſehr langer Debatte wurde beſchloſſen, den
Weg in gedachtem Sinne herzuſtellen, vorher aber noch mit
dem Eiſenbahnfiskus zu verhandeln, damit wegen der Abtra-
gung des Geländes eine Einigung erzielt wird,

Mit dem Bau des Gebäudes für die Landes-Verſicherungs-
Anſtalt Sachſen-Anhalt wird vorausſichtlich in Kürze begonnen
werden können. Man erwartet die Pläne vom Reichs-Verſiche
rugsamt zurück, wohin ſie nochmals geſandt worden ſind, da
ſich einige Abänderungen nötig gemacht hatten. Sind die Pläne
zurück, ſo dürfte die Jnangriffnahme des Baues nicht mehr lange
auf ſich warten laſſen. Es hat ſich beim Ausſchachten des Bau-
geländes herausgeſtellt, daß man unweit der König Heinrich
Straße auf Waſſer ſtieß, und es wurden geſtern ohne Bedenken
die für Kanaliſation, Legen von Gasröhren 2c. notwedigen Ko-
ſten ſchlank bewilligt. So dürfen wir denn hoffen, daß inner-
halb Jahresfriſt zwei große Gebäude, die Verſicherungsanſtalt
und das Gaswerk neu erſtehen werden.

Mit den Pachtverhältniſſen der ſtädtiſchen Plakattafeln, die
erſt vor einiger Zeit anderweitig geregelt worden ſind, geht ein
Perſonalwechſel vor ſich, inſofern der Pächter, Rüger, ſein Do-
mizil von hier verlegt und die Sache abgegeben hat. „Es iſt im
Leben häßlich eingericht', daß bei den Roſen gleich die Dornen
ſtehn.“ Auf blumenbeſtreuten Pfaden zieht der Bräutigam
daher, vor ihm Amor mit den Flügeln und dem Köcher, hinter
ihm der Vollſtrecker der Gerechtigkeit. Gerechtigkeit ſo hat
das Tribunal entſchieden, das der Stimme des klagenden Wei-
bes und Kindes Gehör ſchenkte, aber der Vollſtrecker der Ge-
rechtigkeit brachte ihnen ſtatt Brot, wenn auch nicht Steine, ſo
doch den Beſcheid, ſchwarz auf weiß: „Fruchtlos gepfändet!“
Vielleicht intereſſiert Das Manchen, den das ſtädtiſche Plakat-
weſen überhaupt intereſſiert. Wohl Dem, dem nicht wie in
„Macbeth“, auf weißer Wand die dreuende Hand der Vergel-
tung ſich geſpenſtiſch entgegen ſtreckt.

Luftſchiffahrk.

Paris, 29. April. Der Flieger Vedrines, der heute früh
5 Uhr in Douai aufgeſtiegen war, iſt bei Epinay ſur Seine ab-
geſtürzt. Er hat einen Schädelbruch erlitten. Die Aerzte halten
den Zuſtand Vedrines für hoffnungslos. Ein Zeuge des Unfalls
berichtet Vedrines habe infolge eines Motordefektes landen
wollen, aber kein günſtiges Gelände gefunden und den Appa-
rat infolgedeſſen auf die Eiſenbahnſchinen gelenkt. Jn dem-
ſelben Augenblicke ſei ein Zug herangekommen, habe den Appa-
rat bei Seite geſchleudert und dadurch ſeinen Sturz herbeige-
führt.

Gerichkszeitung.

Naumburg, 29. April. Die hieſige Strafkammer verurteilte die bei-
den 14- und 16jährigen Brüder Rachner aus Weißenfels zu 4 Wochen
reſp. 1 Woche Gefängnis, weil ſie infolge unvorſichtigen Umgehens mit
einem geladenen Piſtol den Tod ihres dritten Bruders verſchuldet hatten.

Aukomobil Chronik.
Düſſeldorf, 29. April. Ein Automobil rannte gegen einen elektriſchen

Straßenmaſt. Der Chauffeur iſt herausgeſtürzt und wurde ſofort getötet.
Jm benachbarten Benrath überfuhr ein Automobil eine ältere Frau,
die ſchwere Verletzungen erlitt. Die Frau iſt bald darauf geſtorben.

Vermiſchtes.
Berlin, 29. April. Jn der Nacht zum Sonntag haben Einbrecher

der Pfandleihe von A. Meuſel in der Müllerſtraße 168 einen Beſuch
abgeſtattet, bei dem ſie für etwa 50 000 Beute machten. Ueber dem
dem Meuſelſchen Laden, der ſich im Parterre des Hauſes befindet, ſteht
zurzeit eine Wohnung leer. Jn dieſe verſchafften ſich die Einbrecher
Einlaß, bohrten dann ein Loch durch die Decke, ſpannten zum Auffangen
des Schuttes einen Schirm unter der Oeffnung auf und ſtiegen nun in
den Laden. Dort öffneten ſie den Geldſchrank mit einem Sauerſtoffge-
bläſe und eigneten ſich ſeinen Jnhalt, Schmuckſachen im Werte von 50 000
A, an. Bisher konnten die Verbrecher noch nicht ermittelt werden.

Stettin, 29. April. Bei dem Dorfe Ueckeritz auf Uſedom geriet ein
Automobil ins Schleudern und ſtürzte um. Von den 3 Jnſaſſen iſt der
JngenieurJahniſch von der A. E. G. in Berlin, der unter das Fahrzeug
geriet, getötet worden. Ingenieur Bachmann-Stettin erlitt ſchwere Ver-
letzung. Der Führer des Wagens, Jngenieur Ritter, Leiter des Swi-
nemünder Provinzialbaubureaus, trug eine leichte Quetſchung an der
Schulter davon.

Konſtantinopel, 28. April. Jn Damaskus (Kleinaſien) wütete eine
große Feuersbrunſt. Nach hieſigen Blättern erſtreckte ſich das Großfeuer
im Baſarviertel von Damaskus auf die Baſare Hamidie, Aßrunie, Chiddi-
de, Abbackje und Babbrid Hamidie, die faſt ganz eingeäſchert wurden.
Die Ottomanbank iſt ſtark bedroht. Zwei Regimenter Infanterie und
Kavallerie arbeiten fieberhaft an der Löſchung, doch fehlt es an Eimern,
Spritzen, Pumpen und ſonſtigem Löſchgerät. 15 Perſonen ſind verbrannt,
mehrere verwundet. Alle Häuſer in der Nähe des Brandherdes werden
eingeriſſen. Die Urſache des Brandes iſt noch unbekannt. Nur ein kleiner
Teil der Häuſer war verſichert. Der Empfang zur Feier der Thron-
beſteigung des Sultans und die Parade ſind der Kataſtrophe wegen,
die die Bevölkerung ſehr hart betroffen hat, abgeſagt worden. Das Feuer
entſtand in den Räumen der Redaktion des Araberblattes Erravi. Die
große Moſchee der Omajaden und die Regierungsgebäude ſind unverſehrt.
Die ganze Garniſon beteiligt ſich ſchließlich an den Löſcharbeiten.

Landsberg (Warthe), 28. April. Jn Großgarde (Kreis Stolp) ſind
30 Gehöfte eingeäſchert worden. 28 Familien ſind ochdachlos. Viele Haus-
gegenſtände und Vieh ſind den Flammen zum Opfer gefallen.

Innsbruck, 29. April. Eine Jnnsbrucker Touriſtengeſellſchaft ſt ge
ſtern abgeſtürzt. 7 Perſonen wurden ſchwer verletzt. Ein Herr iſt be-
reits geſtorben.

Plauen, 29. April. Heuge früh wurde das Ehepaar Rehbach in
folge Gasvergiftung bewußtlos aufgefunden. Der 68jährige Ortsrichter,
ein angeſehener Bürger, iſt tot, ſeine Eehefrau kontne ins Leben zu-
rückgerufen werden. Die Urſache der Vergiftung iſt darauf zurückzufüh-
ren, daß ein Gasſchlauch platzte, ohne daß es bemerkt wurde.

Kleines Feuillekon.
Was man auf dem Grunde der Bereſing findek. Jn

Frankreich und Rußland rüſtet man ſich zu einer ernſten Hun
dertjahrfeier; friſcht doch das Jahr 1912 die Erinnerung an
Napoleons unglücklichen Feldzug nach Rußland auf, an jene
gewaltige Tragödie, die den Beginn der Zertrümmerung der
Napoleoniſchen Macht bedeutete. Jn Frankreich eröffnet den
Reigen der Gedenkartikel ein Mitarbeiter des „Temps“, der
einen Beſuch in den an der Bereſina gelegenen Schlachtorten
Boriſſow und Studjanka ſchildert. Hier wurde das auf dem
Rückzuge von Moskau befindliche franzöſiſche Heer zwiſchen
dem 26. und 29. November 1812 nahezu vollſtändig aufgerie-
ben. Boriſſow, das am linken Ufer der Bereſina liegt, iſt nur
ein kleiner Marktflecken mit niedrigen, elenden Häuſern; die
einzigen ein wenig mehr in die Augen ſpringenden Gebäude
ſind das Gefängnis und die Kirche, die beide aus Stein gebaut
ſind. Das hölzerne Häuschen, worin Napoleon am 25. Novem
ber ein paar Stunden lang verweilte, iſt nicht mehr zu finden.
Da der Uebergang über die Bereſina bei Boriſſow unmöglich
war, mußte der Kaiſer in der Nähe eine beſſere Ueberganggsſtelle
ſuchen. Die Wahl fiel auf eine Furt, die ſich drei Meilen nörd-
lich von Boriſſow, in der Nähe des Ortes Studjanka, befand.
Der Kaiſer traf hier in der Nacht vom 25. auf den 26. November
ein und wohnte in dem Hauſe des Barons Korſach, einem ein-
fachen hölzernen Pavillon: hier ſah man noch lange nach dem
Aufenthalte des Kaiſers Nomen, die mehrere Herren aus dem
kaiſerlichen Gefolge mit dem Meſſer in einen Balken geſchnitzt
hatten. Napoleon ging nicht zur Ruhe; er trat von Zeit zu Zeit
aus dem Hauſe und fragte häufig, ob es nicht bald Tag werden
würde. Vor Tagesanbruch begab er ſich nach Studjanka, wo
man während der Nacht Brücken geſchlagen hatte. Bretter und
Balken holte man ſich aus den lenden Hütten von Studjanka,
die man kurzerhand niederriß. Wie dann der Uebergang ſich
geſtaltete, weiß man, da es oft genug erzählt worden iſt Die
Bauern finden hier noch jetzt auf den Feldern Waffentrümmer
und von Roſt zerfreſſene Ausrüſtungsgegenſtände, die fie aufle-
ſen und verkaufen. Wenn man aber Jntereſſanteres finden
wollte, müßte man den Flußgrund durchſuchen; einmal nur wur-
den hier Grabungen vorgenommen und ſie hatten großen Er-
folg: man holte eine große Anzahl Koffer, Kiſten und Säcke
aus dem Waſſer; mehrere waren von dem Waſſer nicht im ge-
ringſten beſchädigt worden, und die Kleidungsſtücke, die ſie ent-
hielten, waren tadellos erhalten. Man ſchaffte Wagen, Kano-
nen, Gewehre, Säbel und Ausrüſtungsgegenſtände in ganzen
Haufen ans Ufer. Ein deutſcher Arzt, der Zeuge dieſer Durch-
ſuchungen und Grabungen geweſen war, erzählte, daß er am
Flußufer „Mengen von Gold, Silber, Edelſteinen, Uhren“ ge
ſehen habe. Die Beſitzer aus der Umgegend kauften dieſe Schät-
ze zu geringen Preiſen. Es waren ſolche Maſſen davon vor-
handen, daß ſi eſchließlich allen Wert verloren, ſo daß man die
Grabungen wieder einſtellte. Im Jahre 1896 wurden ſie durch
Zufall wieder aufgenommen. Man baggerte im Sommer jenes
Jahres den oberen Lauf der Bereſina aus und fand im Schlamm
eine ſchwarze Schmutzſchicht, in der man zerſetztes Schießpulver
erkannte; die Pulverſchicht hatte im Flußbett eine Dicke von 35
Zentimetern. Man entdeckte auch Menſchen und Pferdekno
chen, Gewehre, Säbel, Lanzen, Helme, Sporen, Geldmünzen,
zwei Heiligenbilder uſw. Die Gegenſtände wurden nach Pe
tersburg geſchickt und dort im Armeemuſeum untergebracht. Ein
großer Teil aber wurde heimlich beiſeite gebracht. Wenn die
Ausbeute nicht noch größer war, ſo iſt das darauf zurückzufüh-
ren, daß vor mehreren Jahren während eines beſonders trocke
nen Sommers mehrere Flöße in der Bereſina auf Grund ge-
rieten und in Sand und Schlamm ſtecken blieben, ſo daß ſie nicht
wieder flott gemacht werden konnten; dieſe Flöße bilden ſeit da
mals an der Stelle, an welcher ſich die von den Franzoſen ge
ſchlagenen Brücken befanden, eine Art Deckel, der von den
Baggermaſchinen nicht entfernt werden konnte. Man nimmt
an, daß unter dieſem „Verſchlag“ die wichtigſten Reliquien

ruhen. u
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Merseburg, den 1. Mai 1912.

P. P.
bestehendes

mit dem heutigen Tage an

Hochachtungsvoll

I. P.

bestens bekannte

weiterführe.

zu Verabreichen.

Der geehrten Einwohnerschaft von Merseburg und Um-
gegend teile ich ergebenst mit, dass ich mein seit 32 Jahren

Kolonialwaren-, Spirituosen-, Tabak- u. Figarren- -Geschüäft

Herrn Oswald Tränkner
von hier

abgetreten habe und bitte, das mir
auf meinen Nachfolger übertragen zu wollen.

bewiesene Wohlwollen

Karl Hennicke, Bahnhofstr. 10.

Merseburg, den 1. Mai 1912.

Aut obige Mitteilung höflichst Bezug nehmend, zeige ich
hierdurch an, dass ich das seit vielen Jahren von Herrn
Karl Hennicke, hier, Bahnhofstrasse Nr. 10 betriebene,

Kolonialwaren-, Spirituosen-, Tabak- u. Zigarren-Geschüft
übernommen habe und unter der Firma

Kurl Hennicke Nacht.
Ich habe mir zur Aufgabe gemacht,

beehrende Kundschaft bestens und prompt zu bedienen und
werde besonders darauf bedacht sein, nur erstklassige Ware

Oswald Tränkner

Mit der Bitte, mich in meinem Unternehmen gäütigst
unterstützen zu wollen, zeichne ich

Hochachtungsvoll Oswald Trünkner.
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die mich

E.

beamten-Wohnungs-Verein zu Merseburg,
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Vermögens- Bilanz
am Schluſſe des 9. Geſchäftsjahres 31. Dezember 1911.

Aktiva.
BürgergartenGrund-

ſtücksKonto 108 388,36
Häuſer-Konto 329 531,43
Geſchäftsinventar und

Utenſilien-Konto 211,81
Bank- und Sparkaſſen

guthabenKonto 20 287,78
Sonſtiges Forderungen

Konto. 100,00Kaſſa-Konto 419,89
Summa 458 939,27

Mitgliederzahl am 1. Januar
Eingetreten im Jahre 1911.
Weitere Beteiligungen

Durch Uebertragung ſchieden im wouſe des
Jahres 1911 aus

Mitgliederzahl Ende 1911
Mit Ablauf des

Passiva,
Geſchäftsanteil-Konto 42 043,91
Reſerve-Fonds- 5 632,19
Hypotheken- 388 756,81
S hreivnngeKonto 19 700 00Reingewinn 2806,36

Summa 458 939,27
1911. 145 (mit 156 Anteilen).

20 (mit 20 Anteilen).
(mit 2 Anteilen).guſamnmen 165 (mit 178 eunteilen).

1 (mit 1 Anteil).
164 (mit 177 Anteilen).

7 (mit 7 Anteilen).Jahres 1911 ſchieden aus
Mithin Mitgliederbeſtand am 1. Januar 1912 157.
Zahl der Geſchäftsanteile 1 70.Jm Laufe des Jahres 1911 hat f ſich das Geſchäftsguthaben der Mit-

glieder um 2 693,41 Mk. vermehrt.
Die Geſamihaftfumne betrug am 1. Januar 1911:

53 100 Mk. und am 1.Schluſſe des Jahres 1911:
46 800 Mk., am

Januar 1912 51 000
Mk. Sie hat ſich im Laufe des Jahres 1911 um 4200 Mk. vermehrt.

Merſeburg, den 28. März 1912.
Der Vorſtand

des Beamten-Wohnungs- Vereins zu Merſeburg,
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.
Wenkel. Walther. Katter. Helfer. Knaut.

Drockenſchnitzel Lizentiat der Philologie
Getr. Rübenblätter der Pariſer Univerſität
Kartoffelflocken We m GymnaſialLehramts-
Kartoffelſchnitzel aſſiſtent) würde einige

offerieren franko jeder Station
'Thormeyer, Hammer u. Co.

Bernburg (Saale). (77-

Tüchtige Schioſſer
für Eiſenkonſtruktionen und Appa-
rate für die Zuckerinduſtrie, welche
ſich evtl. auch zur Montage eignen,
werden ſofort bei guten Accordſätzen
für dauernde Arbeit geſucht.

Maſchinen und Werkzeugfabrik
Aktien- Geſellſchaft.

vorm. Aug. Paſchen.
Cöthen-Anh.

franzöſiſche Privatſtunden

erteilen.
Louis Angeè

Winkel 4.

Erneuerung der Loſe

zur 5. Kl. muß bis 6. Mai erfol-
gen.
vorrätig.

und Kaufloſe
Der LetterieFinnehmer.

Zessere Kostümunter rei

v

22 a. S.,
Puletots, Stguhmäntel, fertigeklelder

II. ßlusen ganz besonclers willig

Otto Dohlko h ü, Merseburg.

Meinen werten Kunden von Mer-
ſeburg und Umgegend zur Nachricht,
daß ich meine Dampf- Waſch und

h eS nach Sirtitor 3
t habe.

Es wird mein Beſtreben ſein, die
Kunden mit ſauberer Wäſche zu be-
dienen, da ich ſämtliche Wäſche im
Freien trockne.

Auch geſtatte ich jedem Kunden,
dem Waſchprozeß der eigenen Wäſche
mit beizuwohnen, es geſchieht chlor-
frei.

Speziell für Herren- und Damen-
wäſche ſowie Gardinenſpannerei u.
Brennerei.

Wäſche wird koſtenlos abgeholt,
Poſtkarte vergütet. Centnerwäſche
Trockne à M. 16. CEtr. Naſſe à
M. 10.Hochachtungsvoll

Otto Heſſe, Wäſcherei.
Sixtitor 3.

Eine Annahmeſtelle
Buchhandlung von
Ritterſtr. 4.

Friedmann 8 Co.
Halle a. S. Poſtſtraße 2.

Kaufen, verkaufen und beleihen
Wertpapiere, Hypotheken, Grund

ſtücke uſw. (260
Verzinſung von Bareinlagen zu 40/

Friedmann 8 o.
Halle a. S. Poſtſtraße 2

Schneeg Hachſ.
Prstklassiges Spezialgeschüft für

Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Als Plätterin
empfiehlt ſich in und außer dem
Hauſe.

E. Wober, Oberbreiteſtr. 23 I.
(Glaſerei-Eingang).

Gut möbl.

Himmer
zu mieten geſucht. Offerten unter
Nr. 100 an die Expedition des
Kreisblatts erbeten.
Valdgräſerei Verpachtung

und Brennholz- Verkauf
der Königlichen Oberförſterei Schkeu-
ditz für die Schutzbezirke Radewell,
Merſeburg, Vurgliebeuaun und Raß
nitz. Mittwoch, den 8. Mai er.
vorm. 3 Uhr im Bahnrreſtaurant.
1. Verpachtung der Waldgräſereien
im Schutzbezirk Radewell, 2. Die
Fiſcherei-, Schiff Rohr- und Eis-
nutzung in der „alten Elſter“ im
Schutzbezirk Radewell--0,716 ha
Größe auf weitere 6 Jahre.
Vormittags 9 Uhr im „Sächſiſchenvoſ zu Venenien,

1. Verpachtung der Waldgrüſereien
im Schutzbezirk Merſeburg. Ver-
kauf von 28 rm Knüppel u. 900 rm

Reiſer verſchiedener Holzarten im
Göhlitz'ſcher Wehricht,
nachmittags 12 Uhr im Jeutzſch'

ſchen Gaſthof zu Burgliebenau
1. Verpachtung der Waldgräſereien

iſt in der
Schlegel, kl.

im Schutzbezirk Burgliebenau. 2. Ver
kauf von 19 rm Eichenſtockholz und
300 rm Reiſer verſchiedener Holz-
arten Jagen 46, 48, 49 und Totalität.
Nachmittags 3 Uhr im Thamm'-
ſchen Gaſthof zu RNaßuitz. Ver-
pachtung der Waldgräſereien
Schutzbezirk Raßnitz.

Schkenditz, den 29. April 1912
Ganze Namen auch Vornamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

H. Schnee Nachtl.
Hr.

im

Stein r.

e

n

e

ma

Mässigstoe

o0000

Karl Tänzer

Aufmerksame
Bedienung

W
Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan7.

Spezialgeschäft
für

Herren- Wäsche

Tricotagen, Shlipse.
Wüäsche- Anfertigung in eigenen

Arbeitsstuben.
VFernspr. 259.

(851

20000 000000000000Solide o GrosseQualitäten. Auswahl.

Eine Erfrischung während J
der angestrengten geschäſtlichen Tätighkeit:

„Van Houtens Cacao zeichnet sich nicht allein durch Reinheit, Aroma und
Wunderbaren Wohlgeschmack aus, sondern ist leicht verdauſieh, nahr-
haft und ohne schädlichen Einfluss auf die Nerven. Stets in gesehlosse-
nen Büchsen, niemals lose zu haben. Nur eine Qualität, die beste!

e esDas selhsttatige

Waschmittel.
Nicht kochen, nur waschen in hand-

warmer Persillauge von 30 40
Keine weitern Waschzusätze nehmen.

Die Reinigung ist vollkommen, das

Gewebe bleibt locker
und grifſig und die Wäsche wird gleich-

zeitig desinliziert.

Erprobt u. gelobt!
Nur in Originalpaketen, niemals lose.
HENKEL Co., DUSsSFELDoRF.

Alleinige Fabrikanten auch der allbeliebten e

BI ELSTEßKgl. Sächs. Eisen-, Moor- und Mineralbad, St.

Berühmte Glaubersalzquelle. Grosses Luftbad mit Schwimmteiche
Prospekte und Wohnungsverzeichnis postfrei durch die Kgl. Badedirektion.
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